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Der Sammler.

Vom versetzen der Maulbeerbäume. Fort-
setzung des z6. St» vom vorigen Jahr.

^^obald die Maulbeerbäume am dickern Ende sieben

Zolle im Umfange, und eine Höhe von sechs Schuhen
erreicht haben, so ist es Zeit sie zu versetzen. Könnte man
die Maulheerplantagen in eingeschlossenen Gütern anlegen,

so wäre es besser, wenn die Bäume nur einen vier Schuh hohen

Stamm hätten, siewürden mehr Laub geben, dasselbe leich.

ter abzustreifen, und sie vor Wind und Kälte besser ge,
sichert seyn. Allein in offenen Gegenden müssen sie durch
die Höhe von sechs Schuh vor der Lüsternheit des Vie,
hes gesichert seyn, ohne iezt von andern BewahrungS«
Mitteln zu reden. Diese Höhe und oben bestimmte Dicke,

hat ein Baum in fünf Jahren gemeiniglich erreicht, wenn
er wohl ist versorget worden. Länger sollte ein Maulbeer«
bäum nicht warten, um versezt zu werden, da sie sich

durch ihre Grösse und Nachbarschaft in der Baumschule

nicht nur schaden, sondern bei höherm Alter in anderer,
besonders schlechter Erde, gerne gar verderben. Folgende

Eigenschaften müssen sie besitzen, um mit guter Hoffnung
versezt werden zu können! Einen geraden schön gewachsenett

Stammen, eine röthlichte etwas geschuppte Rinde, und
endlich gar keine Verletzungen, noch Wunden, noch Spälte;
hingegen müssen sie, Lals unterwachsen und veraltet, der-
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worsen werden, wenn die Rinde grau und glatt styn sollte.

Man hüte sich gleichfalls sehr, die Maulbeerbäume zu

früh aus der Baumschule zu nehmen. Haben sie unten

nur vier Zolle im Umfang, und nur vier Schuh Höhe,

so kommen sie in schlechtem Ervreich sehr schwer fort, ia

es muß ein fetter guter Grund seyn, wann sie nur eini->

germassen gedeihen, und nicht lange unnüze da stehen sollen.

Der Maulbeerbaum kan in allerlei Erdarten fvrtkom-

men, wenn er mit Aufmerksamkeit und Fleiß behandlet

wird. Es ist zwar natürlich daß ihm diese Erdarl besser

ansteht, als jene, und daß er in einer bessere und feinere

Seide erzeugt, als in einer andern, aber man hat täg»

liche Beispiele, daß er in ganz widrig scheinenden Erd»

reichen ein lehr gutes Gedeihen gehabt, und Nutzen ge»

liefert hat. Indessen kann man doch folgende allgemeine

Regien fest sezen: Leichte, sandige oder süsse, mit etwas

Steinen vermischte Erden, sind »hm die angenehmsten; in
solchen wird er schön, und giebt auch gutes und feines

Laub. In thonigten, fetten, zum Weizen geschickten Gü-
tern wird der Baum sehr schön, das Laub aber grob,

und wegen der Geilheit für die Würmer, und die Seide

nicht zuträglich. Wenn man sie in solchen Orten un-
geimpft wachsen liesse, so würden sie auch ein sehr gutes

Laub hervorbringen. Gewiß ist es, daß in fetten Erden

gepflanzte Maulbeerbäume viel mehr Sorge und Arbeit
erfordern, weil man dieselben beständig von geilen Aus-
schössen reinigen, und die Erde fleisig um sie behacken muß.

In nassen Gegenden, wachsen die Maulbeerbäume nicht

gerne, und wenn sie auch fortkommen, so saugen sie zu

viel wässerige Theile in sich, um feines Laub hervor zu

bringen. Auch ist ihnen kreidichter Boden nicht ange-

nehm. Je leichter also und trockner, doch Nicht gar zu

dürre, da sie im Anfang zu viel Begiessens brauchen, der

Boden
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Boden ist, desto feiner wird das Laub, und desto stär-

ker und glänzender die Seide. Wo der Wein sehr gut

wird, da gerathen auch die Maulbeerbäume wohl. Eine

gewisse Regel ist es, daß der Boden, worinn die Maul«
beerbäume verftzt werden, immer besser seyn muß, alS

derjenige, den sie in der Baumschule gehabt haben, sonst

kann man gewärtig seyn, daß der gröste Theil davon

verderben wird. Sehr viel aber ist es an der Gegend ge-

legen, in welcher man versetzen will, und welche der

bleibende Auffenthalt der Bäume seyn soll. So flnd zum

Beispiel die Ufer der Flüsse, dem Nordwind ganz ausge-

sczte Gegenden, Moräste und schattigte Gründe gar nicht
der Natur des Maulbeerbaums angemessen. Er fürchtet

die Kälte, welche nur in einem kleinen Grade schon seine

Blätter verdirbt. So muß er auch nicht zu nahe an an»

dre Bäume, daran Schatten und Wurzeln ihm schädlich

sind, gepflanzet werden. Er kann auch nicht in Oertern

gedeihen, die gar keinen Durchzug des Windes haben.

Auch ist die Gewohnheit Maulbeerbäume in Höfe, Strass
sen, neben Häusern und Wällen zu pflanzen, nicht das

beste; denn ob sie gleich daselbst nur einen sonst unnüzen

Plaz einnehmen, so werden sie doch meistens zu geil, und
also für denjenigen, der die Blätter ablesen soll, gefährlich,

und die Blätter selbst nicht von guter Eigenschaft. Am
vortheilhaftesten ist ?â, wann man seine Plantage in
einer eingeschlossenen, von allem Weidrechl befreiten Wiese

anlegen kann. Nicht nur kann man die Bäume früher
pflanzen, und gemessen, da man sie alsdann viel niederer

läßt, sondern man hat auch unendlich weniger Sorge und

Verdruß. Diese Bäume schaden der Wiese selbst im ge-

ringsten nichts, so daß man dieselbe wie zuvor gemessen

kann, da die denselben nöthige Arbeiten fast immer in einer

Zeit fallen, wo das Gras keinem Schaden unterworfen
ist
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ist. Man darf für gewiß rechnen, daß eine solche Plan-
tage 6 bis 8 Prozent, wenn sie im Gange ist, einträgt.

Sonst kann man die Maulbeerbäume auch den Straf-
sen nach, auf den Wiesen, Weiden, um die Aecker herum,

besonders aber auf gegen Mittag und Morgen gekehrten

Hügeln, die eine Vermischung von Kiesel und sandiger

Erde sind, pflanzen.

Nicht weniger kann man sie, um Svaziergänge zu

bilden, anwenden. Ueberhaupt sind sie vortreflich, sonst

ganz unnüze Plätze einträglich zu machen, nur baß sie an

offnen Orten viele Vorsorgungsmittcl gegen Feinde und

Unglück erfordern.

Was die Zeit betrift, wenn man die Maulbeer-
bänme versetzen soll, so sind die Meinungen der Land«

Wirthe darüber sehr getheilt. Die wenigen so für den '

Herbst rathen, das heißt Ends Novembers, und Anfangs

Dezembers, behaupten, daß die Mauldeerbäume alsdann

im künftigen Jahr viel schneller und besser wachsen, und

weniger ausbleiben, ja daß sie den Winter durch die fei«

nen Saug oder Haarwurzeln treiben; denn vbschon als-

dann der Saft im Baume wie ersterben ist, so arbeitet

«r immer in den Wurzeln, die in der Wärme im Boden

And. Solche aber die lieber im Frühling und zwar im
Monath Merz versetzen, sagen, daß in keinem Baume der

Saft länger bleibt als im Maulbeerbaume, daß es also

zu ssäth werde, ihn zu versetzen, wenn mann die Zeit

îrwarten wolle, da er gefallen sey, es sey denn, man
müsse die Bäumchen zum versetzen in die Ferne versenden,

welches denn besser im November als im Hornung ge-

schehen kann, zu welcher Zeit die grosse Kälte, die Bäum«

chen auf dem Wege todten könnte. WeiterS behaupten

diese, daß der Baum, der im Herbst ist versezt worden,

ganz unfähig den Winter durch bleibe, und schlechterdings

im
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im nämlichen Zustand im Frühling sich befinde, wie er

im Herbst gewesen. Ueberdies, wenn auch die Wurzeln

von der Kälte nichts leiden sollten, der sie doch durch

das durch den Frost entstehende Aufschwellen, und Auf»

springen der Erde, sehr ausgesezt sind, so ist doch die

Krone sehr der Gefahr des Erfrierens unterworfen, wann
sich vielleicht auch etwas Saft im Baume sollte aufge-

halten haben. Im Merz bei einem weder kalten, noch

zu warmen Wetter, soll die wahre Versetzungszeit ftyn;
denn wenn man sie zu späth im April sezt, so kommen

sie zwar, aber schmachten nur dahin. Ich habe immer
im Frühling versezt, und mich dabei sehr wohl befunden.

In warmen Ländern, mag es aber doch im Herbst auch angehn.

Hat man sich nun den Ort ausersehen, wo man die

Bäume hinpflanzen will, so müssen die Löcher oder die

Furchen, wenn man im Herbst versezt, sechs Wochen

vorher gemacht werden, verpflanzt man aber im Frühling,
so muß dieses im Herbst geschehen. Dadurch erhält man
den Vortheil, daß die Erde, die heraus gegraben worden,
durch den Regen, die Lust, die Kälte, den Schnee ver-
bessert, und mit fruchtbaren Theilen geschwängert wird.
Je unfruchtbarer der Boden ist, desto früher müssen die
Löcher aufgeworfen werden. Macht man Löcher, so gebe

man ihnen in einer leichten Erde, sechs Fuß Breite, und
Länge, und zwei und einen halben Fuß Tiefe. Ist die
Erde von einer Natur, daß man ihr nicht kann zwei und
einen halben Schuh Tiefe geben, wenn nämlich eine

kreidigte oder leimigre Erde, oder ein Tustboden, oder

gar eine Felseubank, in der Nähe wäre, muß man sie

hingegen acht oder neun Schuh ins Gevierte machen. IS
das Erdreich schwer, fett und wasserhältig, so giebt man
ihnen die gewöhnliche Breite, von stchS Schuh, macht
sie aber drei und einen halben Schuh tief. Gewiß ist eS,

daß
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daß die Fruchtbarkeit des Bodens, die Grösse der Löcher

bestimmen muß. Ist die Erde von guter, fester Natur,
so brauchen die Löcher nur drei Fuß ins Gevierte zu haben.

Ist sie hingegen, von mittelmäßiger, oder gar schlechter

Beschaffenheit, so müssen die Löcher desto grösser gemacht

werden. Denn in den ersten Jahren, dörfen die Wurzeln

nur gute Erde antreffen, auf daß sie dann erst, wenn sie
I

recht stark sind, den schlechten Boden erreichen. Allemal
ist es besser, die Grube zu groß, als zu klein zu machen,

und die etwas grösseren Unkosten werden reichlich durch

das bessere Fortkommen der Bäume ersezt. Ich habe be.

merkt, daß mau hiemm m unserm Lande fast beständig

fehlt, und ist je ein Baum, dem dieses nachtheilig ist, so

ist es der Maulbeerbaum. Was aber die Tiefe anbelangt,

so ist folgendes dabei zu bemerken: das Loch selbst muß

allemal zwei und einen halben, ja drei und einen halben

Schuh Tiefe haben. Der Baum selbst aber muß nur so

tief gesezt werden, daß beim Aushacken die Hacke auf einen

Zoll, die obersten Wurzeln berühren möge, dann nur als-

dann kann die Sonne, und das Hacken selbst, auf die,

selbe mit allem Vortheile wirken. Ob die Löcher rund

oder viereckigt seyn, ist nicht so, viel daran gelegen, wenn
sie nur groß genug sind. Einige Landwirthe behaupten,

daß die Wurzeln in runden Löchern gerne in die Ründe

wachsen, sich in einander zertheilen, und da sie sich

nicht auf allen Seiten ausbreiten, zu wenig Nahrung in

fich ziehen, so daß die Bäume weder schön noch dauer,

haft werden. Man hat erst neulich in Italien, die Me.
chode aufgebracht, in sehr steinigen und festen Erdböden,

wo man grosse Reihen Maulbeerbäume hinstecken will,
sechs Schuh breite Riemen abzustecken ; diese werden durch-

gepflügt, alsdann mit einer Schaufel die Erde auf eine

Seite geworfen; dann wird wieder gepflügt, und die Erde

mit
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mit der Schaufel auf die andere Seite geworfen ; hierauf
wird zum drittenmale gepflügt, und die Erde auf die uäm«

liche Seite geworfen. Hat der Graben alsdann noch nicht

die nöthige Tiefe, von zwei und einem halben Suh, so

gräbt man in denjenigen Stelle»/ wo der Baum selbst

> hinkommen soll / noch Locher / so tief als es nothwendig

ist/ um die rechte Tieft auszumachen. Bei sehr langen

Reihen und in festem sehr steinigten Boden mag diese

Methode gut seyn / und sie wird auch von den neueste»

und besten Oekonomen/ als gut angepriesen, aber bei

kleinen Plantationen und in leichtem/ fetten/ fandiges

Boden/ ist die andre Methode, nämlich Löcher zu graben,

weit besser.

Beim Aufgraben der Löcher versäume man nie, die

oberste Erdlage, besonders in schlechtere Erdboden, bei

Seite zu legen, da sie immer als eine mit vegetabilischen

Theilen angefügte Erde muß aufbehalten werden, um solche

unmittelbar um die Wurzeln zu legen.

Was die Entfernung der Löcher von einander betrift,
so kommt es darinn wiederum auf die Natur des Erd«

reichs, und auf die Art wie man die Bäume pflanzen will,
an. Will man eine ordentliche Plantage ins Viereck oder

im Quinkunx anlegen, wo unter den Bäumen nur GraS
wachfen soll, so müssen sie 24. franz. Fuß auf allen Seite»
von einander stehen. Wird diese Plantage in einen frucht
baren Ackerftlde angelegt, so müssen die Bäume 45 Fug
von einander abstehen. Hat man hingegen dazu ein nicht gar
gutes Stück Land oder einen Hügel gewählt, so braucht ihre
gegenseitige Entfernung, nicht mehr als 18 Fuß zu betrage»«

Pflanzet man aber die Bäume nur an den Rand der

Acker, so kann man sie schon näher, nemlich zo Fuß in
gutem, und 15 in schlechtem Erdboden, weil sie sich in
diesem weniger ausbreiten sollen« Auch können sie sich,

Reihenweise,
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reihenweise gepflanzt, auf den Seiten besser ausdehnen.
Cine gewisse Nege! ist es, daß die Bäume so weit von
einander müssen gepflanzt werden, daß sich weder ihre
Blätter noch Wurzeln nicht eher berühren, als bis der ^

Baum zu seiner grösten möglichen Höhe gelangt ist, wo sie

sich einander nicht mehr schaden können; und daß man
ohne Schaden einige Zeit ehe die Bäume anfangen abzu-
nehmen, junge Nachzöglinge dazwischen pflanzen könne,
VM immer mit genügsamem Laub versehen zu seyn.

Ehe man nun die Bäume selbst aus der Schule
vimmt, muß man oben die z schönsten Schosse bis auf
einige Zoll sauber und glat, doch schief abgeschnitten haben,

daß aber immer ein oder zwei Augen, an jedem stehen
oleiben. Alsdann gräbt man mit aller Behutsamkeit die
Erbe weg, entblößt die Wurzeln, hütet sich aber so sehe
als möglich sie zu verletzen. Man hebt alsdann den
Baum mit aller Sorgfalll heraus, und wenn die Wur»
zeln der nächst stehenden Bäume sich zuweilen mit den
stinigen verwirrt haben, so macht man sie mit den Hän«
oen los, und hütet sich sehr durch unvorsichtiges zerren
die Wurzeln zu zerreisen. Finden sich dem ohngeachtet
verwelkt oder verfaulte, zerrißne oder verwundete Wurzeln,
st werden sie bis ans Leben, das heißt bis ein wetsser
milchigter Saft erscheint, abgeschnittn. Es ist immer
besser, dieselben zu nahe als zu wenig zu beschneiden,
wenn nur etliche Haarwurzeln bleiben. Denn wenn Man
sie zu wenig beschneidet, so fassen die verwelkten Spitze«
nicht, der Saft, den sie zuerst an sich ziehen, und bann
den andern Wurzeln mittheilen müssen, bleibt aus, und
die Bäume müssen natürlicher Weise verderben. Besdn-
vers muß die Herzwurzel gestutzet werden. Kommen die
Bäume, die man versetzen will, weil her, oder hat man
sie nachdem sie ausgegraben worden, nicht gleich verpflan«
zen können, so lege man sie zuvor acht oder zehn Stim»
den an einem schattigen Orte ins Wasser, und beschneide

ihnen dann hernach ihre Wurzeln. Uebrigens trachte man
«der sie so wenige Zeit als es möglich aussert der Erde
zu lassen, da der Maulbeerbaum ein viel zu weichlicher
Baum ist, um Strapazen ausstehen zu können.

(Die Fortsetzung folgt.)
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